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Schwerpunkt: Verfolgung der Zeugen Jehovas 

Zeugen Jehovas als Häftlinge in Ravensbrück 
„Den hunderten Bibelforscherfrauen / sei zu Ehre und Achtung gesagt …“ 

 

„… daß ihre religiösen Lieder / am Sonntag-Nachmittag / allen Häftlingen im Lager Herz und 
Hirn erbauten.“ Maria Günzls Gedicht ehrt die Mithäftlinge mit dem „lila Winkel“.1 Zu der Häft-
lingsgruppe, die lange zu den „vergessenen“ NS-Opfern zählte, gehört Gertrud Pötzinger. Wie 
viele Frauen war sie im religiösen Untergrundwerk der Zeugen Jehovas (ZJ) oder Bibelforscher 
aktiv (die Glaubensgemeinschaft ließ sich nicht zum Führerkult und Nationalsozialismus pressen) 
und kam nach Verhaftung, Verurteilung und dreieinhalb Jahren Einzelhaft in Breslau (1938–1941) 
in das Frauen-KZ. Die „Ravensbrückerinnen“-Ausstellung in der Mahn- und Gedenkstätte Ra-
vensbrück thematisiert auch ihre Leidensgeschichte.2 Soweit namentlich erfasst, waren rund 1.100 
Bibelforscher aus mehreren Ländern im KZ Ravensbrück (über 830 Frauen und 260 Männer), von 
denen 144 dort oder anderswo das Leben verloren.3 
 
Die Frauen, von der SS als „Bibelwürmer“ ver-
höhnt, gehörten zu den ersten Häftlingen, die 
man im Mai 1939 von der Lichtenburg nach 
Ravensbrück transportierte – unter den insge-
samt 974 Gefangenen waren 388 Bibelforsche-
rinnen.4 Bereits in den KZ Moringen und Lich-
tenburg hatten die ZJ-Frauen über 40 % des 
Häftlingsbestandes gestellt, zeitweise sogar 
98 %!5 Der Anteil der ZJ-Männer an den jewei-
ligen KZ-Belegstärken betrug in der Vorkriegs-
zeit zwischen 5 und 10 %; sie wurden isoliert 
gehalten, mit Sonntagsarbeit und Schreibverbot 
belegt sowie in der Strafkompanie „bis an den 
Rand der Vernichtung“ (ein Betroffener) gepei-
nigt.6 Männer wie Frauen der als unbeugsam 
geltenden ZJ waren „besonderes Hassobjekt der 
SS“, die „mit unvorstellbarer Grausamkeit“ 
(Garbe) gegen sie wütete, was nach Kriegsbe-
ginn eskalierte.7 Erna Ludolph schildert, wie 
der Kommandant am 19. Dezember 1939 die 
Bibelforscherinnen aufforderte, für die Soldaten 
Munitionstaschen zu nähen, und weil sie sich 
weigerten, sie daraufhin wochenlang mit Steh-
appellen, Dunkel- und Hungerarrest in überfüll-

ten, eiskalten Zellen bestraft wurden.8 Danach 
mußten die Frauen, verspottet von den anderen 
Häftlingen, als „Strafblock“ Schwerstarbeit im 
Schnee verrichten, woran Rosa Möll erinnert:  
„Als die Stiefkinder des Lagers / völlig er-
schöpft und abgemagert / sind wir ‚Friedhofs-
kolonne‘ genannt. / So schauten wir aus – ske-
lettverwandt.“9 Mit dem Abschwören ihres 
Glaubens hätte ein ZJ seine Freilassung bewir-
ken können; nur wenige unterschrieben. Das 
Lager ließ sogar Briefpapier mit dem Aufdruck 
„Die Schutzhaftgefangene ist nach wie vor 
hartnäckige Bibelforscherin ...“ bedrucken. Die 
Taktik der SS, sie als „Besichtigungsblock“ 
besonderer Schikanen und Gemeinheiten aus-
zusetzen, ging nicht auf – die Frauen blieben 
solidarisch. Doch die Wahrnehmung der Bibel-
forscherinnen durch Angehörige anderer Häft-
lingsgruppen war ambivalent, schwankte zwi-
schen Respekt/Bewunderung und Unverständ-
nis – sogar Ablehnung, was ideologisch bedingt 
sein konnte, wie die Beschreibung der Blockäl-
testen und Atheistin Margarete Buber-Neumann 
zeigt.10 Die Lage der ZJ „verbesserte“ sich gra-

duell erst ab 1942/43, als man be-
gann, die Arbeitskraft der Häftlinge 
effizienter auszubeuten. Hohe NS-
Funktionäre unterwarfen die ZJ, de-
nen Flucht und Sabotage fremd wa-
ren, der Zwangsarbeit in SS-
Haushalten, Lebensbornheimen, 
Handwerkskommandos oder Landgü-
tern, wobei sie deren Fleiß, Ehrlich-
keit und handwerkliches Geschick 
mit ins Kalkül zogen.11 (Sie blieben 
als Häftlinge erniedrigt, rechtlos, der 
Willkür des Wachpersonals ausgelie-
fert, unzureichend verpflegt usw.) Im 
Lager organisierten die Frauen Bibel-
stunden und tauschten Briefe mit dem 
KZ Sachsenhausen aus, worauf 
Himmler am 4. Mai 1944 eine Durch-
suchung befahl und die „Rädelsführe-
rinnen“ bestrafen ließ.12  

Zwei Zeuginnen Jehovas aus dem Untergrundwerk, die später in 
Ravensbrückinhaftierrt waren: Charlotte Müller und Ilse Unterdörfer. Foto: privat 
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Nach der „Evakuierung“ des Lagers im April 
1945 hielt die internationale Gruppe der ZJ gut 
zusammen und half sich gegenseitig zu überle-
ben.13 Im Nachkriegsdeutschland förderten sie 
den Wiederaufbau der Gemeinden, gehörten in 
der DDR aber bald wieder zu den Verfolgten, 
wobei viele in ihrem körperlich geschwächten 
Zustand die unmenschlichen Zuchthausstrafen 

nicht überlebten.14 Es ist zu wünschen, dass die 
Erinnerung an die Ravensbrücker Häftlinge mit 
dem „lila Winkel“ auch künftig in Ausstellun-
gen und Publikationen wach gehalten wird. Die 
Gedenkstätte Ravensbrück wäre bereit, eine 
Sonderausstellung zu beherbergen – an einem 
Ausstellungskonzept wird noch gearbeitet.15 

Johannes Wrobel 

(Jehovas Zeugen, Geschichtsarchiv, 65617 Selters/Taunus) 
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